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Die H'anzerautos der kriegführenden Staaten.
Von ans Vüntbeir.
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Fig 1. Auf einer Erknndignngssahrl begriffener tzalbgkpnnzcrtrr Patronil-
lirnwagen (von deutschen Truppen erbeutetes französisches Modell)

im Gefecht.

Die Entstehung der Panzerautomo-
bile ist mit großer Wahrscheinlichkeit
auf die Bestrebungen zur Fortbewe-
gung der schweren Artillerie durch
mechanischen statt tierischen Zug zu-
rückzuführen. Ist man nämlich ein-
mal dazu übergegangen, schwere Ge-
schütze oder ihre Teile durch Automo-
bile ziehen zu lassen, so liegt der Ge-
danke. leichtere Geschütze direkt auf
Kraftlongen zu montieren, sehr nahe,
und von solchen Kraftwa-
gen bis zu gepanzerten Automobilen,

die Geschütze, Bedienung und Lenker
hinter stählernen Schildern oder in
stählernen Türinen verbergen, ist nur
ein kleiner Schritt. Ob sich die Tinge

wirklich so abgespielt haben, läßt sich
indessen zurzeit nicht ermitteln, da
das der Oeffentlichkeit zugängliche
Material über diese Frage sehr lücken-
haft ist. Man kann nur feststellen, daß
die Konstruktion des ersten Panzer-
automobils, )aS wir kennen, jener
Entwicklungstheorie recht gut ent-
spricht. Es wurde von der französi-
schon Automobilfabrik Charron, Gi-
randot k Voigt für die Pariser Auto-
mobilauöstellung von 1913 erbaut
und bestand auS einem gewöhnlichen
Lastwagenntergestell mit einem hoch-
bordigen Wagenkasten aus Eisenblech,
in dem ein auf einer Säule drehba-
res Schnellfcuergeschütz untergebracht

war. Ob dieser Wagen je praktisch er-
probt worden ist, ist nicht bekannt.
Aus jeden Fall hat er aber auf die be-
teiligten Industrien mehrerer Länder
anregend gelvirkt, denn zwei Jahre
später kam man sowohl in Frankreich,
wie in Deutschland und Oesterreich
mit Panzerkraftwagen heraus, die
von den Heeresverwaltungen einge-
hcnden Fahr- und Schießversuchen
unterworfen wurden.

An Frankreich wurde die neue
Waffe gleich sehr optimistisch beur-
teilt. .Das Problem ist in seinem
ganzen Umfang gelöst", schrieb da-
mal ein französischer Fachmann in
einer Schilderung der Versuche, die

ich hier auszugsweise wiedergebe:
„Das französische Kriegsautomobil ist
mit Ausnahme der Reifen vollständ'.g
gepanzert. Ter Lenker, sonne der ihm
zugesellte Mechaniker sind von aüßm
nicht sichtbar. Als Waffe trägt der
Wagen ein Maschinengewehr, das im
rückwärtigen Teil in einer Art Pan-
zerturm aufgestellt ist. Der daS Ge-
wehr bedienende Soldat wird beini
Schießen nicht sichtbar. Auch die
Waffe selbst ist in der denkbar besten
Weise vor feindlichen Geschossen ge-

schützt. Bei den offiziellen Versuchen
wurde zuerst gegen ein Bataillon In-
fanterie manöveriert. Das Maschinen-
nengewehr, das von Hotchkiß gelie-

fert worden war, gab innerhalb drei
Minuten 1200 Schüsse ab. Nicht ein
Mann wäre im Ernstfall diesem ra-

senden Feuer entgangen. Man ließ
sodann ein Regiment Dragoner im
Galopp auf daS Automobil loßstür-
men. Die Besatzung des Wagens

wußte nichts von deni Angriff. Auch
der Kommandant des Dragoncrregi-

mentS war nicht von der Anwesen-
heit des Automobils benachrichtigt.

Die Insassen des Wagens bemerkten
die Gefahr, als die Dragoner nur
noch 3000 Schritte entfernt waren.
Sogleich begann daS Maschinenge-

wehr zu spielen, und cs ist sicher, daß
die Angreifer im Ernstfall wie Reb-
Hühner zu Boden gepurzelt wären.
Zum Schluß wurde das Automobil
von einer Kompagnie Infanterie mit
scharfen Patronen beschossen. Auch in

diesem Fall war der Erfolg aus seiten
des Kraftwagens. Die Panzerung ist
zwar nur 6 Millimeter stark, aber
von einer geradezu erstaunlichen Wi-
derstandsfähigkeit. Aus 20—30 Ate-

ter Entfernung abgeschossene Kugeln

de-< Lebclgcwehrs vermochten eben.

noch hindurchzudringen, richteten je-
doch keinen Schaden an. Waren die
Schützen 50 Meter entfernt, so dran-
gen die Geschosse zwar in den Panzer
ein, durchbohrten ihn aber nicht. Aus
100—160 Meter Entfernung abge-

schossene Kugeln drückten sich flach
und prallten an der Panzerung ab.
Die für das KriegSautonwwi verwen-

beten Pneumatiks sind so gebaut, daß
sie, selbst wenn sie von zehn Kugeln

durchbohrt sind, noch 20 Minuten
lang aufgeblasen bleiben. Diese Frist
genügt vollauf, das Fahrzeug aus
dem feindlichen Schußbereich zu brin-
gen. Die Borräte an Betriebsstoff
sind so groß, daß der Wagen ohne
Aufenthalt 000 Kilometer zurücklegen
kann: die mitgesührte Munition reicht
für 10,000 Schüsse aus."

Die um die gleiche Zeit in Deutsch,
land mit einem Panzerkraftwagen an-
gestellten Versuche ivurden von mili-
tärischer Seite recht kühl beurteilt.
Das ergibt sich wenigstens aus einein
zeitgenössischen Bericht der Berner
„Automobil-Revue", der offensichtlich
die Ansichten militärischer Stellen
wiedergibt. „Am 12. Oktober 1005",

heißt es dort, „fand im Hofe des
Kricgsministeriums vor dem.Kriegs-

minister und einer Anzahl Offiziere
die Vorführung eines gepanzerten
Kraftwagens statt. Das Untergestell
und das Getriebe des Wagens sind
nach dem Mercedes-Typ von der

Daimler - Motoren - Gesellschaft ge-
baut. Der Aufbau enthält den Sitz
für den Führer und im .Hinterwagcn
Raum für die Aufstellung einiger
Maschinengewehre, von denen eines

auf dem Wagen angebracht war. Der
Wagen ist auf allen Seiten mit Stahl-
Platten gepanzert. Auch das Getriebe
und die der Schnelligkeit wegen auf
Luftreifen laufenden Näder sind durch
Schutzschilde, die fast bis zum Boden
herabreichen, durch Feuer gedeckt. Die
Verwendung solcher Kraftwagen
allerdings wohl erst in wesentlich ver-
besserter Forin dürfte sich auf die
vorübergehende Verstärkung einzel-
ner Verteidigungsstellen beschränken,
so z. B. von eingeschnittenen Hohl.
wegen im Feldkrieg, oder von augen-
blicklich besonders gefährdeten Posten
im Festungskrieg auf des Verteilst-
gcrs Seite. Eine solche Verwendung

kann naturgemäß nur dort eintreten,
wo vorzügliche Straßen die Möglich-
keit geben, derartig schwere Kriegs-
maschinen bis an die Fcuerlinie her-
anzubringen. Es ist aber zu erwägen,
ob die Tragfähigkeit und Schnellig-
keit solcher Fahrzeuge nicht besser da-
durch auszunutzen ist, daß lediglich
Maschinengewehre mit ihrer schweren
Munition und den erfolgreichen Be-
dienungsmannschaften darin an die
bedrohten Stellen befördert werden,
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Fig. 3. Panzerautoniolstl der Pariser Cljarron-Werke, verwendet im fran-

zösischen Heere.

auf das Mitschleppen der toten Pan-
zerlast aber verzichtet wird. In den
meisten Fällen wird man doch wohl
nur bis an die Feuerlinie heran-,
nicht aber durch diese hindurchfahren.

Diese ziemlich niedrige Einschätzung
des Panzerkraftwagens war unter
den damaligen Umständen sicher weit
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Fig. 8. Italienisches Pnnzcriuitonivbil, Tp Isotta-Fraschini.

eher am Platze als die französische
Fanfare: „DaS Problem ist gelöst",
denn cs gehörten noch viele Jahre
eifriger Arbeit dazu, das Panzerau-
tomobil wirklich kricgsbrauchbar zu
machen. Welche Stufen cs dabei durch-
laufen hat, ist nicht näher bekannt.
Wir wissen nur, daß beim Beginn des
gegenwärtigen Krieges in allen be-
teiligten Heeren Panzerkraftwagen
vorhanden waren, die sich zum Teil
selbst unter schweren Bedingungen
glänzend bewichrten. Infolgedessen
wurde die Zahl der Panzerautomobile
rasch vermehrt, so daß heute nach
amerikanischer Schätzung mehrere
Tausend dieser Fahrzeuge vorhanden
sind, die sich sin halb- und ganzgepan-
zerte Wagen gliedern.

Die balbgepanzerten Wagen finden
vorzugsttzeise bei gewaltigen Erkun-
digungen (Patrouillenfahrten) und
zur Bekämpfung von Luftfahrzeugen
Verwendung, also in Fällen, wo es>
besonders auf große Geschwindigkeit
ankommt. Die für den ersten Zweck
benutzten Fahrzeuge stellen gewöhn-

lich einfache Lastkraftwagen dar, de-
ren Plattfarm man ringsum mit
Stahlplatten umgeben hat, die so hoch
sind, daß die Besatzung im Stehen
gerade darüber hinwegfeuern kann.
Fig. 1 zeigt einen derartigen Wagen
im Gefecht; es handelt sich um ein
von unsern Truppen erohertes fran-
zösisches Modell. In Deutschland sind
ganz- ähnliche Wagen im Gebrauch,
die man dadurch erhielt, daß man
normale Tourenwagen großer Lei-
stungsfähigkeit? mit einer Panzerung
versah, die die mit Gewehren bewaff-
neten Insassen gegen Gewehrfeuer
sicherte Am wichtigsten ist dabei der
Schutz des Wvgenlenkers, da der
Feind in erster Linie darauf ausge-
hen wird, den Lenker niederzuschießen.
Das in Fig. 1 gezeigte Fahrzeug ist
in dieser Beziehung nicht einwand-
frei. Gewöhnlich bringt man zu bei-
den Seiten des Führersitzes ausge-
baute Schutzwände an, die bis über
Kopfhöhe reichen und stärker als die
übrige Panzerung sind. Das Motor-
gchäusetwird gleichfalls mit besonders
starkem Panzerschutz versehen, weil
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Fig. 5. Konstrnktionsskizze des Pan-

zertnrmS des Schneiderschcn Ge-
schntzantomolstls, eingeführt im
französischen Heere.
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Fig. 4. Äonstriiktionsskizze des in Fig. 3 gezeigten Charron-Wagens.

eine Beschädigung des Motors durch
Schüsse den Wagen bewegungsun-
fähig machen kann. Die Rüder tragen

vielfach Doppelreihen, die außer grö-
ßerer Tragfähigkeit noch den Vorzug
haben, daß ein Reifen zur Weiter-
fahrt genügt, wenn der andere durch
Schüsse unbrauchbar geworden ist.

Stellen die halbgcpanzerten Pat-
rouillenwage, die wir in fast gleichen
Formen bei allen kriegführenden
Staaten finden, Konstruktionen dar,
die erst der Krieg hat entstehen lassen,
so haben wir es bei den halbgepanzcr-
ten Luftfahrzeug - Abwehrautos mit
mit Konstruktionen zu tun, die schon
im Frieden entwickelt und durchgcbil-
dct worden sind. Auf diesem Gebiet
hat sich besonders ie deutsche Waffen-
und Automobil - Industrie hervorge-
tan, deren Produktn unsere Feinde
nichts Gleichwertiges cntgegenzustel-
len haben. Wesentlich stärker gepan-
zert sind die Ballonabwchr-Automo-
bile.

Bei den ganzgepanzcrten Kraft-
wagen, zu denen wir jetzt übergehen,
empfiehlt es sich, die Einteilung nach
Ländern vorzunehmen, da eine Glie-

derung nach Verwendungszwecken
oder Typen nicht gut möglich ist.

Im deutschen Heere ist eine ganze
Anzahl verschiedener Konstruktionen
im Gebrauch.

Von Deutschlands Bundesgenossen
besitzt nur Oestereich ein eigenes Mo-
dell. Das Fahrzeug ist sehr behende,
da es sich nicht nur auf gebahnten
Straßen, sondern auch auf Feldern
und Wiesen fortzubewegen, Gräben
zu übersetzen und steile Böschungen
hinauf- und hinunterzuklettcrn ver-
mag.

Unter unseren Feinden ist Frank-
reich am besten mit Panzerkraftwagen
versehen, während England his zum
Ausbruch des Krieges auf diesem Ge-
biet sozusagen nichts geleistet hatte.
Infolgedessen war das englische Heer
anfänglich ganz auf nachträglich ge-
Panzerte Last- und Tourenwagen an-
gewiesen, die man mit Geschützen oder
Maschinengewehren versah. Später
wurden mehrere hundert Panzerwa-
gen in Amerika bestellt, deren Kon-
struktion uns in Fig. 2 vor Augen
führt. Danach ist auf das allseitig ge-
Panzerte Untergestell eine oben offene
Kasematte aufgesetzt, deren Vorder-
raum den Lenker birgt, während der
Hintere größere Teil zwei Maschinen-
gewehre mit Panzerschilden enthält.
Der Fnhrerrcmi besitzt AnSblicksöfs-

senkt und auf einen unter ihrer Kante
angeordneten Glimiiliring gepreßt,
so daß sie sich während des Schießens
nicht bewegen kann. Nachteilig er-
scheint, da die Munition im hintersten
Teile des Wagens, in der Kammer 8,
also sehr exponiert, aufbewahrt wird.
Der Fnhrcrraum ist ringsum gepan-
zert, doch kann die in Scharniere be-
mögliche Platte 8 ziemlich weit geöfs-
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Fig. 6. Im französischen Heere grbrünchlichro Schneiderschcs Paiizcrautoino-
bil, bestimmt für Schützen nnd Maschinengewehre.

nungen nach vorn und den Seiten,
die durch falltürartige stählerne Klap-
pen geschlossen werden können. Eine
solche Klappe 'st vor dem Kühler an-
gebracht, der samt dem Motor unter
dem das ganze Untergestell bedecken-
den Panzergehäuse liegt. Ganz ähn-
liche Wagen sind bei den kanadischen
Hilfstruppen im Gebrauch; auch diese
Fahrzeuge wurden von den Vereinig-
ten Staaten geliefert.

Das französische Heer besitzt, soviel
bekannt ist, drei verschiedene Typen
von Panzerkraftwagen. Zwei davon
hat die Firma Schneider L Co. in
Le Creusot konstruiert, während der
dritte den Pariser Charronwcrkcn
entstammt.

Dem „Scientific American" zu-
folge trägt der Charron-Wagen, des-
sen Ansehen sich aus Fig. 3 ergibt,

während Fig. 4 die Inneneinrichtung
veranschaulicht, ein in einer drehba-
reu Panzerkuppel untergebrachtes
Maschinengewehr. Die Kuppel ruht
auf der fest mit dem Wagengestcll
verbundenen Säule 1?, die aus zwei
durch ein Schraubengeminde verbun-
denen Teilen besteht. An der Verbin-
dungsstelle ist ein Handrad II ange-
ordnet, mit dessen Hilfe sich die Säule
verlängern oder verkürzen läßt,'wo-
durch sich die Kuppel uni ein bestimm-
tes Maß hebt oder senkt. Ist sie geho-
bcn, so läßt sie sich samt dem Maschi-
nengewehr nach allen Seiten drehen
und auf das Ziel einstellen. Vor der
Feuereröffnung wird sie wieder ge-

net werden, so daß auf der Fahrt
freier Ausblick möglich ist. Von den
beiden Scheinwerfern des Wagens ist
der eine auf dem Kühlergehäuse an-
gebracht, während sich der andere im
Innern des Führerraums befindet.
Er steht hier auf einer kleinen Kon-

sole dicht hinter der Panzerung, die
an dieser Stelle eine durch einen
Schieber verschließbare Oeffnung be-
sitzt. Diese Einrichtung gestattet,
Lichtsignale zu geben, da man daL
Lichtbündel in rascher Folge erschei-
ncn und verschwinden lassen kann.

ig. 9. Russisches Panzerantomoliil, wahrscheinlich ninerikanischcr Herkunft
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Fig. 2. Englisches Panzerantumobil amerikanischer Herkunft.
liitercssant ist, daß der Wag-pn zwei
mehrere Meter lange 8-Eisen mit sichj
führt, die er beim Passieren vonMrä.
ben, kleinen Wasscrläufen usw. al 4
Brücke benutzt. Bei Nichtgebrauch sink
sie an den Wagcnseitcn befestigt. ,

Non den Schneiderschcn Wageutz
trägt der eine ein Rohrrücklauf-
Schnellfeuergeschütz, das in einen
ziemlich geräumigen Panzerturm
tergebracht ist, dessen Konstruktion sichst
aus Fig. 5 ergibt. Danach besteht der?
Turm aus zwei zylindrischen Teilens
von denen der als Kuppel ausgebt!-
bete obere sich in Kugellagern
auf dem unteren dreht, der seinerseits!
fest mit dem Wagengestell vereinigt?
ist. Die Drehring vollzieht sich folgen-
dermaßen: An der Innenseite des?
Oberteils befindet sich ein Zahnrad
in den ein auf Fig. 8 nicht sichtbares
Antriebsrad eingreift, dessen Wells
wir bei I? sehen. Diese Welle ist durchs
ein Kegelrad und die Kette 6 mit dev
Murbelweüe I) verbunden, nn den-
zwei den Pedalen eines Fahrrads'
ähnliche Tretkurbeln befestigt sind.!
Ueber diesen Kurbeln befindet sich das
an zwei Konsolen aufgehängte Ge-!
schützrohr, das bei 8 einen Sattelsitz
für den Richtkanonier trägt. Hat er,
seinen Platz eingenommen, so
er mit den Füßen gerade die Tret-
kurbeln zu erreichen, deren Bewegung

sich durch das geschilderte Getriebe
auf das in den Zahnkranz 8 eingrei-
fende Antriebsrad überträgt, so daß.
sich die Kuppel samt dem Geschütz ulu-
den feststehenden Turmteil dreht..
Diese Anordnung hat den Vorteil,,
das Richten und Zielen sehr zu er-
leichtern, denn der Kanonier hat bei ;
de Hände frei. Dafür muß er indessen
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Fig. 7. Belgisches Panzcrautomvbil.
bei jedem Schuß den Rückstoß deA
Rohres aushalten und dessen Rück
lauf mitmache, was sicher nicht be
sonders angenehm ist. '

Das andere von Schneider L Co,
gebaute Panzcrautomobil, das allem
Anschein nach im englischen Heer ver-
wendet wird, ist zur Besetzung mit
Schützen und Maschinengewehren be-
stimmt und dementsprechend sehr ge-
räumig gehalten. Wie sich aus Fig. 6
ergibt, setzt sich der Wagen aus drei
deutlich erkennbaren Hauptteilen zu-
sammen, dem kabinenartig ausgebil-,
beten Führerraum, dessen vorderes
Ende den Motor enthält, einer Art
Kasematte oder Blockhaus für die Be-
satzung und dem fast ebenso großen,
Munitionsraum, der sehr bedeutende
Munitionsvorräte aufnehmen kann..
Im Innern des Führerraumes, dey
mit abblendbaren Ausgucköffnungens
versehen ist, sind zwei Sitze
bracht, links ein korbartiger für Leih
Führer, rechts ein an der Mckwand
mit einer Tür zum Jnnenraum ver-!
sehener für den kommandierendertz
Offizier. Die Seitenwände können ge-

tNortlriiuna nk de Seite.
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